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Angemessenheit
9 Punkte zum Städtebau heute

SCHWEIZ

1. Städte in Europa sind gebaut. Die vorhandene Vielfalt ihrer
städtebaulichen Formen ist die Grundlage ihrer weiteren Entwicklung.

In den europäischen Städten mit ihren zumeist langwährenden
Traditionen hat sich eine Vielzahl von städtebaulichen Formen entwickelt,
die zu verschiedenen Zeiten entstanden sind und unterschiedlichen
Zwecken dienen. Da diese vielfältigen Formen ihre je eigenen schätzbaren
Qualitäten besitzen, muss Städtebau heute diese vorhandenen Qualitäten
erkennen und beachten.

2. Angemessene Einzeleingriffe ersetzen generelle Planungsstrategien.
Die wesentlichen Faktoren der Angemessenheit im Städtebau bilden
Massstab, Typus, Material und Charakter.

Um die Vielfalt der städtebaulichen Qualitäten nicht zu zerstören, kann
die gebaute Stadt nicht mit einer neuartigen Generalstrategie überlagert
werden, welche die vorhandenen Formen aufzuheben und zu ersetzen
trachtet. Vielmehr gilt es, durch einzelne Eingriffe die vorhandene Stadt
in angemessener Weise weiterzuführen und vorhandene Potentiale zu
entwickeln. Dadurch können in sich schlüssige Stadtfiguren entstehen, die
einen hohen Grad an formaler Vollendung erreichen.

3. Stadt ist nicht Landschaft und Landschaft ist nicht Stadt. Verdichtung
der Stadt sowie Bewahrung des landschaftlichen Freiraums ermöglichen
einen ökologisch und kulturell wünschenswerten Kontrast.

Da in naher Zukunft die Bevölkerung in den Städten Europas kaum
zunehmen wird, sind keine grossen Stadterweiterungen mehr gefordert.
Auch aus ökologischen Gründen gilt es, den vorhandenen Natur-
und Landschaftsraum vor weiterer Zersiedlung zu schützen. Weder
permanenter energieträchtiger Umbau, noch stetige Erweiterung der
bebauten Fläche, können Eigenschaften einer zukunftsfähigen Stadt sein.
Deshalb ist das Augenmerk auf bauliche Verdichtung und qualitative
Verbesserung der bebauten Fläche zu richten. Hinzu kommt das kulturelle
Bedürfnis des Stadtbewohners nach Natur, das nur durch einen erlebbaren
Kontrast zwischen Stadt- und Landschaftsraum befriedigt werden kann.

4. Städtebau ist eine kulturelle Aufgabe. Nicht Tabellen oder Diagramme,
sondern qualitätvolle Architektur ist sein wesentliches Mittel.

Die Stadt unterliegt zwar ökonomischen, politischen, sozialen, juristischen
und technischen Bedingungen, sie lässt sich aber auf diese nicht reduzieren.
Jede städtebauliche Entscheidung steht immer auch in einer spezifisch
architektonischen Tradition. Wie zahllose Beispiele lehren, kann selbst
die beste Planungsstrategie durch schlechte Bauten zunichte gemacht
werden. Qualität und Schönheit der Architektur bilden deshalb integrale
Bestandteile des Städtebaus.

5. Klar geformte Strassen und Plätze bilden die öffentlichen Räume
der Stadt. Die gestaltete Hausfassade artikuliert die Grenze zwischen
individuellem und gemeinschaftlichem Raum.

Stadträume funktionieren dort am besten, wo die bauliche Begrenzung
mit der Grenze zwischen öffentlichem und privatem Raum zusammenfällt
und somit klar erkennbare Räume schafft. Nicht diffuse Freiflächen,
sondern architektonisch definierte Strassen- und Platzräume schaffen eine
verständliche Stadt. Nicht verschleierte Hausgrenzen, sondern bewusst
artikulierte Fassaden mit einer signifikanten Balance aus Offenheit
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und Geschlossenheit bezeichnen ein ausgewogenes Verhältnis zwischen
Privatperson und Gesellschaft.

6. Monumentale öffentliche Gebäude und zurückhaltende private Häuser
bilden die Bestandteile der Stadt einer demokratischen Gesellschaft.

Entgegen aller Entgrenzungsprophetien ist die Differenz zwischen
öffentlichen und privaten Bereichen gerade für demokratische
Gesellschaften konstitutiv. Entsprechend dieser gesellschaftlichen
Differenzierung darf es in der Stadt auch eine Differenzierung der
architektonischen Sphären geben. So kann in einer Demokratie ein
öffentliches Gebäude als Bau der Gemeinschaft durchaus Besonderheit
und Monumentalität beanspruchen, während private Häuser als Bauten
gleichberechtigter Bürger eine selbstverständliche Normalität pflegen
sollten.

7. Das städtische Haus ist der Grundbaustein der Stadt. Das Leitbild
für eine anpassungsfähige Stadt sind nicht funktional ausdifferenzierte
Megastrukturen, sondern ist eine Stadt aus Häusern.

Flexibilität im Städtebau heisst nicht, die Stadt ständig neu zu errichten,
sondern die vorhandenen Formen leicht umnutzen zu können. Gerade die
auf funktionale Differenzierung und technische Verfeinerung angelegten
Stadtmodelle eines funktionalistischen und technizistischen Modernismus
erweisen sich in dieser Hinsicht als unbrauchbar. Dagegen hat sich das
Modell einer Stadt, deren einzelne Hausbauten sich auf Parzellen zu
Blöcken gruppieren, nicht nur über Jahrtausende und in vielen Kulturen
bewährt, sondern stellt auch heute die anpassungsfähigste Bauform dar.

8. Stadthäuser sind dauerhaft. In einer auf Nachhaltigkeit angelegten
Stadt können sie dies auch in ihrem Charakter zum Ausdruck bringen.

Stadtbauten - selbst wenn sie zunächst als Provisorien gedacht waren
- haben sich in Europa trotz aller Zerstörungen und Veränderungen als
äusserst persistent erwiesen. Da sowohl kulturelle als auch ökologische
Gründe für eine dauerhafte Bebauung der Stadt sprechen, ist nicht
einzusehen, weshalb diese nicht auch in ihrem Charakter Festigkeit
und Gewicht thematisieren soll. Auf diese Weise kann eine nachhaltige
Ästhetik entstehen, die den permanenten Umbau von Fassaden aufgrund
überlebter Architekturmoden erübrigt.

9. Städtebau heute heisst, die Stadt wieder als kulturelle Ganzheit zu
verstehen und in ihrer historischen Dimension zu sehen. Statt neuartiger
und abstrakter Visionen bedarf es einer angemessenen Entwicklung
konkreter vorhandener Orte.

Sowohl abstrakte Stadtutopien als auch eine verantwortungslos
marktorientierte Bauerei haben im Laufe des letzten Jahrhunderts
ihre Unschuld verloren. Deshalb kommt es im Städtebau heute darauf
an, für den spezifischen Ort verantwortungsbewusst zu planen und die
Stadt als dauerhaftes Ganzes nachhaltig zu verbessern, zu verschönern
und angemessen weiterzuführen. Darin liegt die konkrete Utopie des
Städtebaus heute.
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